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Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.
Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62.
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Sreitag, 27. Oktober 1916

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Einbruch der verbündeten in Rordrumänien
Vom rumäniſchen Kriegsſchauplatz

Budapeſt, 26. Okt. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus
Sofia: Die Donaubrücke bei Cernavoda iſt ſtark
beſchädigt und nur für Fußgänger paſſierbar. Es wurden un
gehenre Vorräte an Kriegsmaterial und Leben s-
mitteln erbeutet. Die glänzend durchgeführten Operationen
ſind die Frucht des harmoniſchen Zuſammen
arbeitens der Verbündeten, die von dem Feldherrn-
genie Mackenſens geleitet wurde, der perſönlich auf dem
Schlachtfelde den Kampf befehligte. Auch die türkiſchen
Truppen haben ſich Verdienſte erworben. An der mazedoni-
ſchen Front geſtaltet ſich die Lage zuſehends günſtiger. Die
Frauzoſen und Serben haben überall die blutigſten Ver-
luſte erlitten und ſind überall in die Defenſive gedrängt. Die
ſerbiſchen Kräfte ſind größtenteils aufgerieben. Die
Armee Sarrails dürfte kaum in der Lage ſein, die Miß
erfolge in der nächſten Zeit wieder gut zu machen.

Ueberſtürzter Rückzug der Rumänen
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofiga, 26. Okt. Bericht des Generalſtabes vom 26. Ok-
tober: Mazedoniſche Front Die Lage iſt unverändert.
Südlich des Prespa-Sees fand ein Gefecht mit ſchwachen feindlichen
Abteilungen ſtatt. Von der ganzen Front zwiſchen Prespa-See
und dem Aegäiſchen Meere iſt nichts von Bedeutung zu melden,
außer ſchwachem Artilleriefener längs der Küſte des Aegäiſchen
Meeres.

Rumäniſche Front: Der Feind befindet ſich auf der
ganzen Dobrudſcha-Front in überſtürztem Rück
zuge auf Tultſcha, Vraila und Harſova. Die Ver-
folgung wird fortgeſetzt. Am 25. Oktober nahmen wir 15 Off i-
ziere, 771 Mann gefangen und erbenteten 15 Maſchi-
nengewehre.

An der Donanu- Front hat ſich nichts ereignet.

Die Hilfe für Rumänien
Zuverläſſige: Nachrichten aus Havre beſagen, daß der

in der vorigen Woche in Boulogne abgehaltene Kriegsrat
des Vierverbandes ſich faſt einen ganzen Tag mit der
ernſten Lage auf dem, Balkan beſchäftigt hat.
Rumänien ſoll unverzüglich alle Hilfe geboten
werden. Der geſamte rumäniſche Generalſtab
muß zurücktreten und wird einem neuen
Generalſtab der Verbündeten angefügt, dem
28 franzöſiſche und 16 engliſche Offiziere angehören. Alle
Rumänen bis zum 50. Lebensjahre ſollen zu den Waffen be
rufen werden. (Dieſe Anordnungen wird die Arbeitsfreudig-
keit des rumäniſchen Generalſtabes beflügeln.) Bezüglich
Griechenlands einigte man ſich dahin, dem jetzigen
Zuſtande nötigenfalls mit Gewalt ein Ende zu
machen, da man darauf rechne, Anfang November die Trup-
ven von Veniſelos an die Front zu bringen. General
Sarrail wird in Saloniki die Zuſammenſetzung der Heere
weiter leiten. Für die Leitung der Bewegungen an der
Front wurde ein neuer Heerführer ernannt.

Der rumäniſche Heeresbericht
dom 25. Oktober. Nocd- und Nordweſtfront: Bei Fulghes und
Bicas und im Trotus-Tal iſt die Lage unverändert. Jm Uzu-
Tal dauert der Kampf an. Wir rückten nach Weſten vor und
machten drei Offiziere, 108 Mann zu Gefangene. Bei DOituz
iſt der Feind über die Grenze zurückgeſchlagen. Wir nahmen
ihm 159 Gefangene ab. Jm Bizeu-Tale, bei Toblabutze, Bratocca
und Predelus iſt die Lage unveränder?. Jn der Ortſchaft Pre-
deal f. Jn der Gegend von Drageslawele heftige Kämpfe.
Oeſtlich des Alt ſchlugen wir feindliche Angriffe ab und drängen
den Feind andauernd gegen Norden zurück. Weſtlich des Alt
Kampfhandlungen ohne Bedeutung. Weſtlich Jiul hoben wir in
der Gegend des Vulkanpaſſes etwas Gelände auf. Bei Orſova
Artilleriekampf.

Südfront: Wichts Neues an der ganzen Donau. Jn der Do
brudſcha zogen wir uns nördlich Cernavoda zurück.

Der türkiſche Heeresbericht
HKonſtantinopel, 26. Okt. Amtlicher Bericht vom

25. Oktober: Tigrisfront: Wir beunruhigten den Feind
durch wirkfſames Feuer. Am 22. Oktober abends unternahmen
wir einen überraſchenden Angriff gegen das eng-
liſche Lager, das in der Gegend von Schueckſaid ſich
befand. Jm Laufe des Angriffs drangen unſere Truppen
zuſammen mit freiwilligen Kriegern in die Schützengräben des
Feindez ein und kehrten ſiegreich zurück, nachdem ſie eine
Menge Waffen und Kregsgerät des Feindes erbeutet hatten.

Kaukaſusfront: Bei unſerer Vorhut fanden Schar-
mützel ſtatt. Wir machten noch neue Gefangene. Von der übrigen
Front kein bemerkenswertes Ereignis.

Unſer Truppen und die Truppen der Verbündeten, die am
25. Oftober die Verfolgung des geſchlagenen Feindes fortſetzten,
zogen em 25, Oktober morgens in Cernavoda ein. Finzel-
heiter fehlen noch.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Nördlich von Campolung wurden rumäniſche Gegen
ſtöße abgeſchlagen. Südlich des Predal-Paſſes ſind
unſere Honvedtruppen in erfolgreichem Fortſchreiten.

Jm Bereczeker Gebirge ſäuberten Bayern einen
Grenzkamm. Jm Uz- und Patros-(Trotucul-) Tale
warfen öſterreichiſch- ungariſche Truppen, ſchon auf rumäni-
ſchem Boden kämpfend, den Feind an mehreren Stellen.

An der Dreiländerecke, auf den Höhen am
Neagrabach, wurden ruſſiſche Angriffe zurückgewieſen.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Südlich Zaturcy brachen angreifende ruſſiſche

Bataillone vor den deutſchen Hinderniſſen zuſammen.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf unſeren Stellungen im Wippach-Tal und auf
der Karſthochfläche lag geſtern vormittag heftiges
Artillerie- und Minenfeuer, das gegen mittag allmählich
nachließ. Rekognoszierende feindliche Abteilungen, die ſich
unſeren Stellungen näherten, wurden durch Handgraugaten
zurückgetrieben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Aus dem Bereich unſerer Truppen iſt nichts zu melden.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein k. und k. General der Perſon des Kaiſers
zugeteilt

Wien, 25. Okt. Das Kriegspreſſequartier meldet:
Seine Majeſtät der Kaiſer haben mit Allerhöchſter Ent
ſchließung vom 17. Oktober geruht, den k. u. k. General-
major Alois Ritter Klepſch Kloth von Roden
der Perſon Seiner Majeſtät des deutſchen Kaiſers zuzu
teilen. General Klepſch Kloth, der ſeinerzeit mehrere Jahre
öſterreichiſch ungariſcher Militärattachee bei der k. u. k.
Botſchaft in Berlin war, iſt ſeit 116 Jahren als Vertreter
des öſterreichiſch- ungariſchen Oberkommandos zur deutſchen
Oberſten Heeresleitung kommandiert. Jn dieſer Zuteilung
des k. u. k. Generals zur Perſon des deutſchen Kaiſers darf
ein neuer Beweis der beſonderen Aufmerk-
ſamkeit und des freundſchaftlichenEmpfindens unſeres Monarchen für den deutſchen
Kaiſer erblickt werden. Unter dem gleichen Geſichtspunkt
und als Kennzeichnung der innigen perſönlichen
Beziehungen der beiden' verbündeten Oberſten
Kriegsherren iſt die Tatſache zu werten, daß ſchon im
Frieden unſer Militärtattachxe in Berlin unter allen öſter
reichiſch- ungariſchen Militärattachees inſofern eine Aus
nahmeſtellung einnahm, als er als einziger immer gleich
zeitig in der Reihe der Flügeladjutanten Seiner Majeſtät
unſeres Kaiſers und Königs fungierte. Zur Beurteilung
der Bedeutung der jetzt von Allerhöchſter Stelle verfügten
Zuteilung eines öſterreichiſchungariſchen Generals zu der
Perſon Seiner Majeſtät des deutſchen Kaiſers kann die
hiſtoriſche Erinnerung herangezogen werden, daß vor dem
Weltkrieg ſeit der Heiligen Allianz in Petersburg immer
ein deutſcher General der Perſon des Zaren und in Berlin
ein ruſſiſcher General der Perſon des Königs von Preußen
zugeteilt war.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 25. Oktober. Weſtfront: Südlich Dorna Watra ver
trieben unſere vorgeſchobenen Abteilungen den Feind aus einer
Reihe von Höhenſtellungen. Wir machten Gefangene und er-
beuteten zwei Maſchinengewehre. Ein Verſuch unbedeutender
türkiſcher Kräfte, unſere Abteilungen weſtlich Gümüſchkhane
anzugreifen, wurde durch unſer Feuer angehalten.

Rumäniſche Nordoſtfrönt: Der Feind griff die rumäniſchen
Truppen bei Predegal, am Tirguliu-See, bei Kimpo-
lung und im Eles-Tale an und zwang ſie, ſich etwas
zurückzuziehen. Jn der Dobrudſcha dauert der Angriff des
Feindes auf der ganzen Front fort. Die rumäniſchen und
unſere Truppen zogen ſich kämpfend nach Norden zurück und
wurden gezwungen, die Linie Cernavoda--Tafſavlu-
See aufangeben.

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 26. Oktober 1916.

Am Bundesratstiſche die Staasſekretäre Dr. Helfferich,
v. Jagow, Freiherr v. Stein, Kraetke.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 2 Uhr
15 Minuten.

Die Beratung des Berichts des Hauptausſchuſſes über
die auswärtige Politik und die Tagung des Ausſchuſſes
während der Vertagung des Reichstages wurde fortgeſetzt.

Die Konſervativen beantragten, die Einberufung des
Haushaltausſchuſſes zur Beſprechung auswärtiger Fragen
während des Krieges dem verfaſſungsmäßigen Wege vorzu
behalten.

Abg. Groeber (Zentr.): Dem Reichstage muß eine ſtän-
dige Kontrolle über die Führung der auswärtigen Politik
ermöglicht werden. Die auswärtige Politik darf nicht län-
ger eine Art Geheimwiſſenſchaft ſein. Die Fühlung mit der
Regierung muß jetzt durch Ausſprache im Ausſchuß erhalten
bleiben, damit man nicht eines Tages vor vollendeten Tat-
ſachen ſteht. Der Ausſchuß für Handel und Gewerbe kann
zu einer volkswirtſchaftlichen Kommiſſion ausgebaut wer-
den, die dann alle volkswirtſchaftlichen Reſolutionen zu be
raten hätte. Die auswärtige Politik muß dem Haushalts-
ausſchuß vorbehalten bleiben, damit der Reichstag durch die
Möglichkeit, die Geldbewilligung abzulehnen, einen wirk-
lichen Druck auf die Regierung ausüben kann. Jch bitte,
um Annahme des Ausſchußantrages.

Staatsſekretär des Außeren v. Jagow: Der Reichs
kanzler hat bereits zu verſchiedenen Malen mit den Partei
führern im Sinne der Anträge Rückſprache genommen. Die
Regierung iſt auch bereit, weiteren Wünſchen des Reichs-
tages entgegenzukommen.

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich: Dieſe Ange-
legenheit hängt eng mit der Reichsverfaſſung zuſammen.
Die Rechte des Kaiſers, der die Vertagung verfaſſungsmäßig
ausſpricht, müſſen gewahrt werden. Der normale Zuſtand
muß bleiben, daß die Vertagung wirklich den Abſchluß der
parlamentariſchen Arbeiten bedeutet. Der konſervative
Antrag wird der Verfaſſung mehr gerecht als der der Kom
miſſion. Gegen die Grundzüge der Anträge haben wir
nichts einzuwenden.

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Wir ſtimmen dem An
trage des Hauptausſchuſſes zu, lehnen aber den konſer-
vativen ab. Die Diplomatie iſt einer kleinen Oberſchicht
vorbehalten; auch hier muß es heißen: „Freie Bahn dem
Tüchtigen!“ Volk und Reichstag müſſen fordern, daß die
Rechte des Reichstages erweitert werden. Dieſer Antrag
iſt nur ein ſchüchterner Schritt vorwärts. Während der
vielfachen Pauſen der jetzigen Seſſion war der Reichstag
völlig ausgeſchaltet, was beſonders bei der Zuſpitzung der
U-Bootsfrage empfindlich war. Der Reichstag oder ſein
Ausſchuß muß immer auf dem Platze ſein. Dadurch ſtärken
wir den parlamentariſchen Einfluß. Der Geheimtuerei in
den Ausſchüſſen widerſprechen wir. Das Plenum muß der
Ort für die Ausſprache bleiben.

Abg. Haußmann (Fortſchr. Vpt.): Bisher hat man der
auswärtigen Politik gegenüber eine traditionelle Zurückhal-
tung beobachtet. Der Reichstag muß ſtärkeren Anteil an
poſitiver Mitarbeit nehmen. Wenn die Regierung nicht
betont hätte, daß dieſe Einrichtung nur für die Dauer des
Krieges gelten ſoll, wäre ein volles Einverſtändnis mit der
Mehrheit erzielt worden. Der Antrag bedeutet für die Re
gierung keine Schwächung, ſondern eine Stärkung. Jm
Hauptausſchuß iſt die auswärtige Politik immer zu kurz
gekommen. Er war das Mädchen für alles. Er iſt zu groß,
um die Fragen gründlich zu behandeln.

Abg. Dr. Streſemann (Natlib.): Von den Beſprechungen
beim Reichskanzler ſollte man kein Aufhebens machen. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß der führende Staatsmann vor
großen Entſcheidungen mit den Parteiführern Rückſprache
nimmt. Es handelt ſich um einen erſten Schritt, die Rechte
der Volksvertretung zu ſtärken. Es fragt ſich, ob der Haupt
ausſchuß der rechte Ort wäre. Jn einem beſonderen Aus
ſchuß könnten uns Botſchafterberichte und ähnliches Mate
rial vorgelegt werden. Das engliſche Parlament behandelt
alle Fragen der auswärtigen Politik in voller Offenheit.
Darin liegt die Stärke der Volksvertretung. Bismarck hat
ſpäter ſelbſt bedauert, daß er den Reichstag in ſolche Ohn
macht verſetzt hat. Aus dieſem Kriege muß ein anderes
Verhältnis des Reichstages zur Regierung entſtehen. Für
den diplomatiſchen Dienſt ſind weit größere Kreiſe geeignet
als man bisher annahm, zum Beiſpiel die Angehörigen der
Marine und Kaufleute. Die katholiſche Kirche fragt nicht
nach Rang und Herkommen, ſondern nach der perſönlichen
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vor. Wenden wit dieſes Syſtem auch bei der deutſchen
Diplomatie an.

Abg. Kreth (Konſ.): Auch wir beklagen, daß wir oft
nicht unterrichtet ſind von den Vorgängen während des
Krieges. Aber das kaiſerliche Vertagungsrecht Zrf nicht
unwirkſam gemacht werden. Die Reden der Vinken be
weiſen, daß der vorliegende Antrag einen Schritt auf dem
Wege zum parlamentariſchen Syſtem bedeutet. Unſer An
trag ſagt klar, was er will. Jm Frieden iſt bei den vielen
Geheimverträgen eine volle Offenheit in der auswärtigen
Politik gar nicht möglich. Der Ausſchuß ſoll nur der Ort
für Vorbeſprechungen ſein, bei Annahme des Ausſchußan-
trages würde der Weg der öffentlichkeit aber verlaſſen.
Unſere Bedenken beziehen ſich nicht auf die Zeit des Krieges.
Bismarck brauchte keinen Beirat. Mangelnde Entſchluß-
kraft wird nicht durch einen vielköpfigen Beirat behoben.
Wir wollen nur unterrichtet werden. Die praktiſche
Erfahrung zeigt, daß auch das parla-
mentariſche Syſtem vielfach enttäuſcht.Jn ſolchen Ländern herrſcht der Geld-
ſack oder die Straße. Das Leben in unſeren
Schützengräben zeigt, daß der Deutſche nicht parlamentariſch
regiert werden will.

Staatsſekretär Helfferich: Mit dem parlamentariſchen
Syſtem haben die Anträge nichts zu tun. Wenn bei uns
Begeiſterung für die Anträge vermißt wird, ſo weiſe ich
darauf hin, daß der Staatsſekretär des Auswärtigen aus-
drücklich feſtgeſtellt hat, daß wir die Vorteile durchaus an
erkennen, die darin liegen, daß ein enger Konnex zwiſchen
der Regierung und dem Reichstag beſtehen bleibt. Die
kaiſerliche Vertagungsorder ſchließt den Reichstag, d. h. Ple-
num plus Kommiſſionen. Zu gewiſſen Ausnahmen ſind
wir bereit, ſie dürfen aber nicht die Regel ſein. Wenn ein
Bedürfnis für den Zuſammentritt des Ausſchuſſes beſteht,
können wir uns von Fall zu Fall verſtändigen.

Abg. Ledebour (Soz. Arbtgemſch.): Wir wollen eine ge
nerelle Anerkennung des Rechtes, daß die Budgetkommiſſion
auch während der Reichstagsvertagung zuſammentritt.
Wenn das Parlament verſagt, ſo hat das Volk noch Macht-
mittel in der Hand. Die geſamten diplomatiſchen Beziehun-
gen müſſen unter Kontrolle geſtellt werden, wir müſſen aus
der Geheimdiplomatie heraus. Die Völker wollen die
Kriege nicht, ſie erfahren erſt davon, wenn die Karre in den
Dreck gefahren iſt. Von Zeit zu Zeit ſpricht der Reichs-
kanzler hier vor uns, und die Abgeordneten beraten dann,
was er geſagt haben mag. Der Reichskanzler müßte klipp
und klar ſeine Anſicht bekannt geben. Vor allen Dingen
muß die Sitzungsperiode verlängert werden. Die Regie-
rung muß ein amtierender Ausſchuß des Parlaments wer
den. Auch die Frauen müſſen an den parlamentariſchen
Arbeiten teilnehmen.

Abg. Freiherr v. Richthofen (Natlib.): Die Kommiſſions-
tagung darf nicht nur während des Krieges eintreten. Der
Reichstag darf nicht monatelang über die auswärtige Poli-
tik un unterrichtet bleiben. Das Verhältnis zwiſchen Fürſt
und Heer hat mit der Stärkung des parlamentariſchen Ein
fluſſes nichts zu tun. Auch wir wollen dem Vaterlande mit
dieſem Antrage dienen.

Abg. Sivkovich (Fortſchr. Vpt.): Die Regierung prokla-
miert ſchon heute, daß nach dem Kriege der Reichstag wieder
in die alte Ohnmacht in auswärtigen Dingen zurückgeſtoßen
werden ſoll. Wir wollen die Geheimpolitik beſeitigen.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Abg. Baſſermann empfahl nochmals Annahme des Aus

ſchußantrages.
Vor der Abſtimung vertagte ſich der Reichstag auf Frei-

cag 3 Uhr. (Namentliche Abſtimmung über den heutigen
Beratungsſtoff. Anfragen. Kommiſſionsberichte. Nach-
tragsetat. Börſenhandel mit Wertpapieren. Reſt der heu-
tigen Tagesordnung.)

Schkuß gegen 6 Uhr.
e

Aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, der Reichs
kanzler werde dieſen Freitag im Reichstage das Wort
nehmen und u. a. auf die jüngſte Rede des engliſchen Miniſters
des Aeußern Lord Grey erwidern.

Der Reichskanzler wieder ins Hauptdnartier
Der Reichskanzler begibt ſich der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge

zu kurzem Aufenthalt in das Große Hauptquartier.

Die Sozialdemokraten
bewilligen den 12 Milliarden-Kriegskredit
Berlin, 27. Oktober. Die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion faßte laut „Vorwärts“ mit 57 gegen 15 Stim
men den Beſchluß, den neugeforderten Kriegskredit im
Betrage von 12 Milliarden Mark zu bewilligen. Die
Fraktion wird im Plenum eine Erklärung abgeben.

Der Geſchäftsordnungsausſchuß des Reichstags hat
geſtern nach eingehender Beratung den Antrag der ſozial-
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, das Strafverfahren
gegen den Abg. Liebknecht und ſeine Unterſuchungs-
haft für die Dauer der Sitzungsperiode aufzuheben, gegen
drei ſozialdemokratiſche Stimmen und die Stimme des
Polen abgelehnt.

Der Arbeitsplan des Reichstages
Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages

trat vor Beginn der Vollſitzung zu einer Beſprechung zu-
ſammen. Der Gang und die Dauer der Verhandlungen im
Hauptausſchuß ſtellten die Ausführung des früher auf-
geſtellten Arbeitsplanes für den Reichstag in Frage. Es
wurde vereinbart, zunächſt die heutige Tagesordnung zu er-
ledigen und jedenfalls bis 1. November Sitzungen
der Vollverſammlung abzuhalten. Ob am 2. No-
vember eine Beratung der Ernährungsfragen in der Voll
verſammlung beginnen kann, hängt vom Fortgang der Ver-
handlungen inr Hauptausſchuß ab. Hierzu gedenkt der
Aelteſtenausſchuß in einer abermaligen Sitzung am Frei-
tag Stellung zu nehmen. 1

Prof. Coß mann den Prof. Valentin wegen
Beleidigung verklagt

Profeſſor Coßmann in München, der verantwortliche
Leiter der „Süddeutſchen Monatshefte“, hat Prof. Valentin,
deſſen Sache er in dem Briefwechſel zwiſchen dem Reichs
kanzler und Sroßadmiral von Tirpitz inſeiner Zeitſchrift veröffentlicht hat, jetzt wegen Beleidigung
verklagt.

Depeſchenwechſel zwiſchen Jekow
und Erzherzog Friedrich

Wien, 25. Okt. Aus dem Kriegspreſſſe-
quartier wird gemeldet:

Anläßlich des Jahrestages des Eintritts
Bulgariens in den Krieg hat der Generaliſſimus
der bulgariſchen Armee Generalleutnant Jekow an dem
Armeeoberkommandanten Feld marſchall Erzherzog
Friedrich nachſtehendes Telegramm gerichtet:

Heute iſt genau ein Jahr um, ſeitdem das bulgariſche
Heer in treuer C mit der deutſchen, öſtervreich
ungariſchen und osmani Armee gegen die gemeinſamen
Feinde mit Erfolg kämpft. Jndem ich mit Stolz all deſſengedenke, was die apferen bulgariſchen Truppen mit vereinten

Anſtrengungen erveicht Ewewer it ſowie denHerren Sffigieren und Manſche en ber W wüneeren tapferen

und unbeſiegbaren öſterreichiſchungariſchen Heeres meinen
und des bulgariſchen Feldheeres wärmſten Dank für das un
wandelbare Vertrauen und ſtete Dienſterweiſung. Durch mich
ſendet das bulgariſche Feldheer den ſiegreichen verbündeten
Heeren ſeinen brüderlichen herzlichſten Gruß und heißeſte
Glückwünſche zu neuen entſcheidenden Siegen.

Generalleutnant Jekow.
Erzherzog Friedrich hat darauf erwidert:
„Nehmen Euere Exzellenz meinen und meiner Truppen

innigſten Dank für die liebenswürdigen und herzlichen Worteentgegen, mit denen Euere Exzellenz unſerer Waffenbrüder-

ſchaft am erſten Jahrestage ihrer ruhmreichen Geſchichte ge
denken. Jn ernſter Stunde hat der hochherzige Entſchluß
Jhres Oberſten Kriegsherrn, Seiner Majeſtät des Zaren
Ferdinand die tapfere bulgaviſche Armee mit den ver-
ündeten Heeren zu großer Tat zuſammengeführt. Eine
ununterbrochene Reihe glänzender Erfolge
war Euerer Exzellenz und den bulgariſchen Truppen ſeit da
mals beſchieden, und die Weihe des gemeinſam vergoſſenen
Blutes hat die Bande unſerer Waffenbrüderſchaft unzerreiß-
bar feſtgeknüpft. Jn treuer Kameradſchaft erwidern die öſter-
reichiſch- ungariſchen Armeren die Grüße des ſiegreichen bul-
gavriſchen Heeres. Unſer aller Blick iſt nach dem einen gemein
ſamen unverrückbaren Ziel gerichtet, glückauf und vorwärts bis
ans ſiegreiche Ende.

Erzherzog Friedrich, Feldmarſchall.

Vierverbandserfindungen
Wien, 26. Okt. Das Wiener K. K. Telegr. -Korr.-Büro

meldet: Von Paris aus wird die Nachricht verbreitet, daß
in Montenegro und in den umliegenden Gebieten ein
Aufſtand aus gebrochen ſei. Wir ſind ermächtigt,
zu erklären, daß dieſe Meldung, deren Tendenz ſich un
ſchwer erkennen läßt, glatt erfunden iſt.

Ein Garten mit einer Bezinfabrik verwechſelt
Berlin, 26. Okt. „Le Nouvelliſte de Lyon“ meldet unter

dem 15. Oktober, daß bei dem letzten Fliegerangriff auf
Stuttgart eine große Benzinfabrik vom Bomben getroffen
worden und niedergebrannt ſei. Jn Wirklichkeit iſt es einem
Flieger gelungen, einige Bomben in den ausgedehnten Schloß
garten abzuwerfen, wo in dem wohlgepflegten Raſen einige häß-
liche Löcher entſtanden. Weder Perſonen noch Gebäude kamen
bei dieſem „furchtbaren“ Angriff zu Schaden,.

Verſenkt
Rotterdam, 25. Oktober. Lloyds melden: Der Damp-

r u idmouth“ iſt verſenkt worden, die Beſatzung wurde
gelandet.

Chriſtignia, 26. Okt. Einem Telegramm aus New-
caſtle zufolge iſt der Dampfer „Did o“, mit Eiſenbahnſchwellen
nach England unterwegs, ver ſenkt worden. Die Mannſchaft
wurde gerettet und nach Newcaſtle gebracht. Dido (332 Tonnen)
war in Sandnes beheimatet.

Neue Bundesratsverordnungen.
Jn der Donnerstag-Sitzung des Bundesrates gelangten

zur Annahme der Entwurf einer Verordnung über den Ver
kehr mit Schwefel, der Entwurf einer Verordnung über
die Verarbeitung von Kartoffeln in Klein
brennereien und der Entwurf einer Verordnung über
Verjährungsfriſten.
Die Engländer in Südafrika knauſern mit demSold

Rotterdam, 26. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus Johannisburg: Abordnungen haben
bei Botha vorgeſprochen, um zu erreichen, daß der Sold,
den die Union an die überſeeiſchen Truppen
zahlt, aufdie Höhe des indiſchen Soldes ge
bracht werde. Da Botha nichts verſprechen konnte, wurde
in Durban eine ſtark beſuchte Verſammlung der
Afrikander abgehalten, worin beſchloſſen wurde, von der
Regierung eine ſofortige Solderhöhung zu verlangen. Es
wird alles aufgeboten, um die überſeeiſchen Truppen zu
vermehren.

Alſo auch nach dieſer letzten Bemerkung ſcheint eine frühere
Meldung von den ſtarken Verluſten, die Vothas Heer im Kampfe
gegen die Deutſchen Oſtafrikas eritten hat, durchaus zutreffend
zu ſein. Auch ſcheint die Mühe, die man ſich um die Werbung
überſeeiſcher Truppen macht, auf völlige Kriegsmüdigkeit der
Buren hinzudeuten.

Die neue britiſche Anleihe in Amerika
New-York, 26. Okt. (Reuter.) Wie die „Morgenbank“

mitteilt, wird ſich die neue britiſche Anleihe auf 300 Mil-
lionen Dollars belaufen und 5 Prozent Zinſen
tragen. Sie wird in zwei Teilzahlungen in 3 bezw.
5 Jahren rückzahlbar ſein.

England wünſcht ſtärkere Kohlenfördernng
London, 26. Okt. (Reuter.) Asquith wies in ſeiner

Rede in der Verſammlung der Kohlengrubenbeſitzer mit Nachdruck
auf die Notwendigkeit hin, die Kohlenfabrikation zu erhöhen, ſo-
wohl um den Bedarf der Verbündeten decken zu können, als auch
wegen der Ausfuhr nach neutralen Ländern, um dafür Eiſen und
Stahl aus Schweden und Norwegen und Molkereierzeugniſſe aus
den Niederlanden einzutauſchen. Asquith forderte die Arbeiter
auf, die vollen Arbeitszeiten einzuhalten. Es gingen ungefähr
10 Prozent der Arbeitszeit durch Fernbleiben von der Arbeit
verloren. Asquith teilte außerdem mit, daß bis Juni 285 000
Bergarbeiter zum Militärdienſt einberufen ſeirn, wovon nur
132 000 durch andere erſetzt ſoiern. Die Regierung habe jetzt mit
der Rekrutierung von Bergarbeitern aufgehört und auch durchgeſetzt, daß 11 000 Bergarbeiter von der Front zurückkehren,

Der engliſche Heeresbericht
vom 25. Oktober abends: Anhaltender Regen während des
größten Teiles des s. Südlich der Ancre war die feind
liche Artillerie tätig, beſonders in der Nachbarſchaft von Le
Sars und GSäucourt l'Abbaye. An den übrigen Stellen

F. Arhilleriesunſerer Front beiderſeitiges geitweiliges

Zur Bekämpfung des Geburtenrückganges

Wie ſehr zur Verteidigung der Heimat und zur Auf-
rechterhaltung der Geltung unſeres Volkes Menſchen nöt t
ſind, lehrt uns dieſe eiſerne Zeit beſonders deutlich.

Der Schaden an unſerer Volkskraft, den uns die un
endlich ſchmerzlichen Verluſte auf den Schlachtfeldern
bringen, ſteht dennoch in keinem Verhältnis zu dem Schaden,
den wir durch den Geburtenrückgang erleiden, der bei uns
in den letzten Jahrzehnten in erſchreckender Weiſe zuge-
nommen hat.

Ohne ſiegreiche Bekämpfung dieſes Uebels iſt alle
treue Pflichterfüllung unſerer Helden in Feindesland um-
ſonſt und kann nur den Zeitpunkt hinausſchieben, zu dem
wir mit mathematiſcher Gewißheit auf unſere Weltſtellung
verzichten müſſen.

Daher iſt der Kampf dagegen wohl die wichtigſte Auf
gabe unſeres inneren Staatslebens. Leider fehlt für dieſe
über dem Parteigetriebe ſtehende wichtige Frage die Er-
benntnis. Der Staat verhält ſich ablehnend, und wenn in
der Preſſe Warnungsrufe erſchallen, verhallen ſie ohne ein
Echo zu finden.

Daß wirtſchaftliche Gründe nicht Haupturſache für den
Geburtenrückgang ſind, zeigt, daß in den gebildeten Stän-
weit dieſes Uebel mehr Fortſchritte macht, als in Arbeiter-

iſen.
Je mehr im Wirtſchaftsleben die Abſichten der Ge

bildeten die der Ungebildeten beeinfluſſen, deſto nachdrück-
licher muß der Kampf gegen die dabei zum Ausdruck kom
mende tiefunſittliche Auffaſſung der Gebildeten aufge-
nommen werden. Staat, Gemeinde und geiſtige Führer
des Volkes müſſen ſich einigen, der Anſicht Geltung zu ver-
ſchaffen, daß es höchſte Pflicht des Staatsbürgers iſt, für
Fortbeſtand und Kraft des Staates durch Cründung einer
Familie und Erziehung möglichſt vieler Kinder zu ſorgen.

Dieſer Anſicht Geltung zu verſchaffen, hat unſer Staat
durch die in Deutſchland ſo beſonders große Zahl van Offi
zieren, Staats- und Gemeindebeamten mehr Macht als
irgend ein anderer.

Staat und Gemeinde haben leider bisher nichts dann
getan, oft ſogar das Gegenteil. Keine Behörde erleichtert
ihren Angeſtellten das Heiraten in jugendlichem Alter,
zahlt Verheirateten höheres Gehalt als Unverheirateten,
keine gewährt den mit reichem Kinderſegen Ausgeſtatteten
Vergütigung in Gehalts- und Servisbezug, die den ent-
ſtehenden Unkoſten wirklich entſpricht.

Daher iſt der Staat ſchuld, daß ſich gerade in den ze
bildeten Ständen die Anſicht ausgebildet hat, es ſei leicht-
ſinnig, ja gewiſſenlos gegen die Nachkommen, eine Ehe ein
zugehen, ohne die Sicherheit zu haben, daß eine zahlreiche
Kinderſchar beim Eintritt in das Leben genau ſo gut oder
beſſer als die Eltern geſtellt iſt.

Die Folge davon iſt, daß in dieſen Kreiſen der alte
Junggeſelle ſozial höher eingeſchätzt wird als der Vater einer
großen Kinderſchar, der halb mit Spott, halb mit Mitleid
betrachtet wird und dem eine große Zahl von Hausbeſitzern,
wegen der Unruhe, die eine Kinderſchar bringt, Wohnung
in ihrem Hauſe verweigert.

Wie anders köännte dieſe Auffaſſung werden, wenn der
Staat ſich entſchlöſſe, durch Steuer-, Gehalts- und Servis-
geſetze zum Ausdruck zu bringen, daß es die erſte Pflicht
eines Staatsbürgers iſt, eine Familie zu gründen und durch
möglichſt viele Kinder die Kraft des Staates zu ſtärken.

Wenn der Staat denen, die in der mühſamen Arbeit
des Kinder auf und erziehens die Zukunft des Staates
ſicherſtellen, wenigſtens annähernd ihre Geldauslagen zu er
ſetzen verſucht. iſt es gerecht, wenn er denen, die ſich dem ent
ziehen, ganz weſentlich größere Laſten aufbürdet.

Feſtzuſtellen, wie weit das geſchehen ſoll, iſt eine mühe-
volle Arbeit des Geſetzgebers. Jch will hier nur verſuchen,
einige Vorſchläge zu machen, die unabhängig von der durch
den Krieg notwendig entſtehenden Anziehung der Steuer
ſchraube gedacht ſind.

Beſtimmungen für Steuern
Die Staats- und Eemeinde- Einkommenſteuer wird

um 100 Prozent erhöht.
Steuererlaß wird von der erhöhten Steuer gewährt:

den Verheirateten 90 Prozentfür lebende Kinder bis zur Höhe von 1000
Mark pro Kind für die erſten zwei

Kinder je e 10für das dritte Kind. 20für das vierte und weitere Kinder bis zur

Steuer freiheit 80nach Eintritt der Steuerfreiheit wird für jedes weitere Kind
eine Prämie von 300 Mk. bis zur Volljährigkeit des Kindes
gegeben.

Beſtimmungen für Gehalts-, „Servis“- und
Ruhegehaltsbezüge

Von allen Gehalts-, Servis- und Ruhegehaltsbezügen
des Staates und der Gemeinden wird nach Ueberſchreitung
eines zu beſtimmenden Mindeſtbetrags, nur die Hälfte ge
geben. Von den zurückgeheltenen Bezügen erhält jeder Ver
heiratete die Hälfte, die erſten zwei Kinder je ein Viertel.
Für jedes weitere Kind werden bis zur Höhe von 2000 Mk.
je 20 Prozent der Bezüge gewährt.

Daß damit oft die entſtandenen Unkoſten kaum gedeckt
werden, iſt ſicher, aber es wird doch der Verſuch gemacht,
denen, welche ſich aus Bequemlichkeit der erſten Pflicht gegen
den Staat entziehen, Laſten aufzulegen, die gegebenenfalls
noch erhöht werden könnten.

Beſondere Steuern müßten auch Geſellſchaften und
Einzelperſonen tragen, die ſich für Anſtellung ihrer Beamten
nicht obigen Grundſätzen anſchließen reſp. die, welche unver-
heiratete Diener anſtellen. Ebenſo Hausbeſitzer, welche un
verhältnismäßig wenig Wohnungen an kinderreiche
Familien vermietet haben.

Daß dabei Härten entſtehen können, iſt ſicher, aber
Kinderloſe und wenig Kinder Beſitzende ſind jedenfalls in
der Lage, größere Laſten zu tragen ols die Kinderreichen.
Die Verteilung der Laſten iſt daher gerechter als die jetzige,
bei der die den Kinderreichen gewährten Erleichterungen ſo
gering ſind, daß ſie die Wirkung einer Staatsprämie für
Kinderloſigkeit haben.

Bei Aenderung des Wahlrechtes päre es gerecht, den
Vätern von Kindern, als Vertretern der Zukunft unſeres
Volkes, der Zahl der Kinder entſprechend, ein höheres
Wahlrecht einzuräumen, als den Kinderloſen.

Alle ſolche Geſetze können natürlich allein nicht den
Kampf gegen den verhängnisvollen Willen „keine, oder
wenige Kinder zu haben“ beſtehen. Dieſer Kampf muß
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hauptſächlich mit ethiſchen Mitteln geführt werden. Dabei
werden unſere Frauen, die jetzt in ernſter Zeit ſo Großes
geleiſtet haben, für die Erhaltung des heimatlichen Herdes
ebenſo ihre Pflicht tun wie unſere Männer für die Ver
teidigung desſelben.

Trotz der Schwierigkeit, Geſetze, die ſolche Beſtrebungen
unkerſtützen ſollen, ſchon während des Krieges zu ſchaffen,
wäre es im hohen Grade erwünſcht, wenn mit aller Kraft
auf Einführung derſelben gedrückt würde, damit unſere
Helden im Schützengraben wüßten, wie ihnen bei ihrer
Rückkehr die Gründung einer Familie, nach der ſie ſich
ſehnen, durch Fürſorge des Staates erleichtert wird und
damit die gewaltige Zahl der Frauen, die durch die Kriegs
verluſte zur Eheloſigkeit verurteilt ſind, ſich nicht noch ver
größert.

Jedenfalls muß in dieſer Frage bald etwas Entſcheiden-
des geſchehen, wenn wir nicht denſelben Weg wie Frankreich
gehen wollen.

Möchten dieſe Zeilen doch einen Widerhall finden und
dobei beſſere Vorſchläge gemacht werden.

Es handelt ſich um keine Frage der Parteien, ſondern
darum, ob unſer Volk ſich in ſpäteren Generationen ebenſo
wie jetzt einer Welt von Feinden gegenüber behaupten kann.
Bleibt alles beim Alten, ſo läßt ſich an der Hand der
Statiſtik leicht der Zeitpunkt feſtſtellen, wo dies unmöglich
wird. Wir tragen daher die Verantwortung, wenn nichts
geſchieht, um das Verhängnis zu bannen.

Graf S.P. Oktober 1916.
Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Stößen, 26. Okt. (Wie ſollen wir uns zu denKriegs gefangenen ſtellen Die Frage beantwortetdas Gemeindeblatt des Kirchenkreiſes Siſſen in ſeiner

letzten Nummer. Es heißt darin u. c.: Zweierlei muß uns
dabei leiten: Sie ſind perſönlich nicht unſere Feinde, aber ſie
bleiben Glieder der feindlichen Völker, mit denen wir im ernſten,
bi?teren Kriege ſtehen. Das wollen wir nicht vergeſſen. Nie-
mand darf ſie beläſtigen oder mit ſeinem Haß verfolgen; was
können ſie perſönlich für den Krieg? Andrerſeits, das will
uns nicht gefallen, daß ſie es zu gut haben, daß ſie
beinahe vergeſſen können, daß ſie Kriegsgefangene ſind. Und
wenn ſie auch bei der Feldarbeit größere Feiheit und Ab-
wechſlung haben müſſen, der Ernſt der Krieges darf nicht ver
leugnet werden. Und wenn ſie auch auf deinem Felde arbeiten
und an deinem Tiſch miteſſen, vergiß nicht, daß jeder Deutſche
dir ?auſendmal näher ſteht alz ſie. Daß Engländer,
Franzoſen und Ruſſen in Deutſchland es in derErnährung beſſer haben als viele Glieder un
ſeres Volkes, das ſollte eigentlich nicht ſein.
Unſer Stolz als Deutſche wird uns im übrigen das
Richtige zeigen. Wir würden uns erniedrigen, wollten wir
hilfloſe Feinde höhnen und beläſtigen. Aber wir ſollen auch
nicht tun, als ob es keinen Krieg gäbe als ob nicht unſere An
gehörigen draußen Leben und Geſundheit daran ſetzen müßten,
um uns vor der Gewalt der Feinde zu ſchützen. Eine Regierungs
verordnung verbiete: jedem Unbeteiligten den Verkehr mit
Kriegsgefangenen. Denn es iſt Unrecht und gegen un
ſern nationalen Stolz, wenn wir Kriegsge-fangenen Bier, Zigaretten und dergleichen
ſchenken wollten, oder das gilt beſonders den jungen
Mädchen mit ihnen necken und e wollten. Von
der Schande wollen wir ſchweigen, die ſoſche Mädchen über
den deutſchen Namen bringen, die ein Liebesverhältniz
mi? Gefangenen ſuchen, wie das leider auch vor gekommen
iſt. Davon ſollte man ſich mit Abſcheu wegwenden.
Durch die Zeitungen gehen zuweilen Nachrichten von ſchlech
ter Behandlung unſerer gefangenen Soldaten
z. B. im Frankreich. Gegenwärtig iſt die amtliche Veröffent-
lichung erſchienen über Miß handlungen der Gefan-
genen in Rußland. Da erfaßt einem Grimm und Em-
pörung, wenn man das lieſt. Wir dürfens auch nicht von ferne
ihnen nachmachen, wie „Barbaren“! Wir werden die
Ruſſen, die unter uns ſind, deshalb nach wie vor gerech und
human behandeln. Aber in unſerem nationalen Stolz ihnen
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e ſoll es uns ſtärken und in unſerer Zurückhaktung.
wollen uns als eutſche fühlen, auch vor unſern

kriegsgefangenen Feinden.“
d. Goslar, 26. Okt. (Ermahnung des Landrat s.)

Eine ernſte und beherzigenswerte Mahnung richtet der Landrat
des hieſigen Kreiſes in folgenden Worten an alle, die es angeht:„Es ſind im Kreiſe Gerüchte verbreitet, nach denen die Vorſte r

für erſparte Brotmarken Vergütungen erhalten ſollen. Es wird
alſo ihnen der Vorwurf gemacht, daß ſie ſich auf Koſten der All
el wo bereicherten, und mir, daß ich meine Hand dazu liehe.

iſt natürlich eine nie derträchtige Verleumdung.
Wie jedermann weiß, ſind die Ortsvorſteher jetzt mit Geſchäften
in eicier Weiſe überlaſtet, daß ſie den an ſie zu ſtellenden An
forderungen nur mit Mühe und Hintanſetzung ihrer Geſundheit

können. Dafür haben ſie, berechnet nach der Kopfzahl
er lkerung ihres Bezirks, aus Kreismitteln eine ganz
eringe Vergütung in den beiden Kriegsjahren erhalten.Im erſten Jahre haben ſie auf die Hälfte dieſer Vergütung

zugunſten des Roten Kreuzes verzichtet. Jch
ſelbſt habe, das bemerke ich, um weiteren Verdichtungen, die
meine Perſon betreffen, vorzubeugen, auch nicht einen
Pfennig an außerordentlicher Vergütung, weder
aus Staats noch aus Kreigmitteln während der Kriegszeit be
ogen, ſondern erhalte lediglich mein Gehalt weiter wie in

Friedenszeit. Jch werde fortan Verleumdungern, die die mir
unterſtellken Beamten oder mich betreffen, aufs ſtrengſte
ſtrafrechtlich verfolgen laſſen. JTch benutze dieſe Ge
legenheit, alle vaterlandsliebenden und gerechtdenkenden Kreis
eingeſeſſenen aufzufordern, in dieſer ſchweren
Zeit, in der ein Kampf ausgefochten wird, wie ihn die Welt ſeit
ihrem Beſtehen noch nicht geſehen hat, zuſammenzu-
halten, und allem Kleinmut entgegenzutreten
und in der Ertragung von Entbehrungen, denen
die uns feindlichen Völker meiſt in noch höherem Maße als wir
ausgeſetzt ſind, mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Jch bitte zu
bedenken, daß, wenn wir in dieſem Hampfe unterliegen, das uns
dann erwachſene Elend zu einem völligen Ruin unſeres
Volkes führen werde, daß ſich vorausſichtlich dann unſere
ganze ſozialpolitiſche Geſetzgebung, mit der wir
allen anderen Völkern vorangegangen ſind, nicht au f
rechterhalten ließe, weil die Beſitzendecr arm geworden
ſein würden. Unſeren Männern, Söhnen und Brüdern, die im
Felde ſtehen, dürfen wir in der Opferfreudigkeit nicht nach-
ſt e hen.“

Jena, 26. Oktober. (Abſchaffung der weißen
Oberkkeidung.) Das Gvoßh. S. Staatsminiſterium ord-
nete an, daß die Angeſtellten in den ſtaatlichen Be
trieben keine weiße Oberkleidung mehr tragen dürfen; ins
beſondere wird hier das Warteperſonal in den Kliniken
davon betroffen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Deſſau, 26. Okt. Eröffnung der Anhaltiſchen

Landes-Shnode.) Jm Landtagsſitzungsſaale trat geſtern
vormittag die Anhaltiſche Landes-Synode zu ihrer 13. ordent-
lichen Tagung zuſammen. Staatsminiſter Dr. Laue hielt die
Eröffnungsrede. Shnodaler Paſtor Heinzelmann, der
vertretungsweiſe als älteſtes Mitglied der Shnode den Vorſitz
führte, teilte mit, daß zum tiefen Bedauern der Synode der bis-
herige Präſes Dr. Rümelin durch Krankheit verhindert ſei,
in der Synode zu erſcheinen. Synodaler Geh. Juſtizrat Dr.
Döring erſtattete den Bericht der Wahlprüfungskommiſſion,
die an den Wahlen nichts zu beanſtanden hat. Bei der Neuwahl
des Präſes entfielen auf Geh. Juſtizrat Dr. Döring
23 Stimmen, auf Herrn v. Kroſigk Hohenerxleben 14 Stim
men. Erſterer iſt ſomit gewählt.

W Mühlhauſen i. Th., 26. Okt. (Pfarrereinführung.)
Am Sonntag wurde Pfarrer Emmelmann aus Schallenburg
in ſein Amt als Anſtaltsgeiſtlicher der Landesheilanſtalt
Pfafferode bei Mühlhauſen i. Th. eingeführt.

Böhne (Kr. Jerichow), 26. Okt. (Einführung.)
Unſer neugewählter Paſtor Cruſius wurde durch den
Superintendenten Jordan in ſein Amt feierlichſt eingeführ.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandstkagungen Wahlen

(D Nordhauſen, 26. Okt. (Bei der heutigen L and
tagsAbgeordneten-Erſatzwahl des Wahlkreiſes
Nordhauſen-Grafſchaft Hohenſtein) wählten von
den 313 Wahlmännern des Wahlkreiſes ſämtliche 147 Erſchie-

nenen den liberalen Kandidaten Juſtizrat Dr. Max Lewin
zu Berlin zum Landtagsabgeordneten. Der
nationale (konſervativ) Wahlverein des Wahlkreiſes
hatte folgende Vekanntmachung veröffentlicht: „Bei der Land-
tagswahl gebietet uns die vaterländiſche Pflicht, den Burgfrieden
zu wahreri. Wir erſuchen demgemäß unſere Parteifreunde, bei
der am 26. Oktober d. Js. ſtattfindenden Wahl eines Landtags
a dneten nach beſtem vaterländiſchen Ermeſſen zu handeln.
Die konſervativen und ſozialdemokratiſchen Wahlmänner des
Wahlkreiſes beteiligten ſich nicht an der Wahl.

Schildau (Kr. Torgau), 26. Oktober. (Stadtver-
ordnetenſitzung.) Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde die Vereidigung und Verpflichtung des Ziegeleibeſitzers
Julius. Otto als Senator vorgenommen. Betr. Ervichtung
einer ländlichen Fortbildungsſchule wurde beſchloſſen,
nochmals nähere Erkundigungen bei dem Königlichen Landrat
in Torgau einzuholen. Ginſtimmig beſchloß man, die Ein
ziehung des Ware numſatzſtempels dem Kreiſe zu über
tragen.

Hettſtedt, 26. Okt. Weggang des Bürger-
meiſters Hopmann,) Aus Kettwig an der Ruhr wird
berichtet: Jn der Stadverordnetenſitzung wurde der Bürger
meiſter Hopmann aus Hettſtedt im Harz einſtimmig zum
Bürgermeiſter von Kettwig gewäht.

W Suhl, 26. Okt. (Scheiden aus dem Amte.) Wie
der „E. A. A.“ meldet, iſt Amtsgerich:?srat Lauter, der mehrere
Jahre lang am hieſigen Amtsgericht wirkte und ſeit einiger Zeit
leidend iſt, aus dem Juſtizdienſt ausgeſchieden.

Lebens- und Genußmitkkelfragen
Fiſchbeck (Kr. Jerichow), 26. Okt. Woher die teuren

Preiſe kommen zeigt wieder folgender Fall: Ein hieſiger
Jmker war mit Aufträgen ſo reichlich bedacht worden, daß er,
zumal bei der geringen Honigernte, dieſe nicht alle erledigen
konnte. In dieſer Weiſe ſprach er ſich auch am Biertiſch aus.
Am Nebentiſch ſaß zufällig ein Mann von auswärts. Dieſer
redete im gerigneten Augenblick auf den Jmker ein, ihm doch
den Honig zu überlaſſen, dann würde von den Anmeldern keiner
bevorzugt uſw. Als der Mann dann hörte, daß der Jmker noch
einen Topf mit 10 Pfund Honig habe und daß er zuletzt 1,80
Mark für das Pfund erhielt, legte der Fremde 40 Mk. 4 Mk.
für das Pfund! auf den Tiſch, dazu noch 1,50 Mk. für
den Topf. Mehrere Familien, denen mit je 1 bis 2 Pfund
Honig gedien? geweſen wäre, haben nun das Nachſehen. Der
Jmker aber ſtreicht ſchmunzelnd das Geld ein. Welche der
handelnden Perſonen verdient an den Pranger geſtellt zu
werden?

Schildau (Kr. Torganr), 26. Oktober. Fiſch zu g.) Geſtern
wurden beim Ausfiſchen des etwa 100 Morgen großen Neu
mühlenteiches 160 Zentner Fiſche gefangen.

Teuchern, 26. Oktober. (Grntehilfe.) Auch in dem
Landkreis Weißenfels iſt eine Anzahl von Soldatenpferden zur
Aushilfe bei den notwendigen Herbſtarbeiten geliefert worden.
Bevorzugt ſind ſolche Landwirte, die die meiſten Pferde für die
Armee haben abgeben müſſen.

Verſchiedene VDachrichken
Bad SoodenWeera, 25. Oktober. (Unſer allbelieb-

ter HKurkapellmeiſter), Herr Muſikdirektor Gduagard
ſehen iſt in Köhn a. Rh. im beſten Mannesalter plötzlich ver
chieden.

W. Greiz, 26. Oktober. (Schadenfeuer.) Die mit
Erntevorräten reich gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers Schlebe
in Gvoßſagra iſt vollſtändig niedergebrannt Ein in der
Scheune untergebrachtes Pferd iſt erſtickt. Die Entſtehungs-
uwſache iſt noch unbekannt.

Ermsleben, 25. Oktober. (Bei dem diesjährigen
Herbſthamſterfang) wurden in der Zeit von 7 Wochen in
den Bezirken der hieſigen Kgl. Domäne 60 Schock Hamſter
gefangen.

Wetterbericht
vom 26. Oktober. Tagsüber blieb geſtern in ganz Deutſchland
das Wetter twocken, und zeittwweiſe trat Aufklaren ein. Heute
bveitet ſich im Südweſten ein umfangreiches Regengebiet aus,
in dem ſtellenweiſe größere Niederſchlagsmengen gefallen ſind,
Friedrichshafen meldet 12, Metz 15 Millimeter. Die Tempera-
tur iſt weiter geſtiegen. Ausſichten für Freitag:
Trübe, mild, zeitweiſe Regen.

Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
7] Kriminalroman von A. von Panhuys

Sie eilte, ſo raſch ſie konnte, zurück, man hatte ſie
nicht vermißt, nur der Vater ſah ihr wie fragend entgegen.

Sie ſchaute ſich im Saale um, doch da ſie den Becher
nirgends erbltckte, ſetzte ſie ſich wieder nieder. Man hielt
noch immer Reden und ſtieß noch immer an.

Anne fand Gelegenheit, dem Vater ein paar Worte
zuzuraunen.

Er ſchüttelte den Kopf.
„Der Becher muß da ſein, es hat niemand an dem

Schrank etwas zu ſuchen, und der Schlüſſel dazu iſt doch in
deinem Beſitz. Vielleicht haſt du den Becher verkramt?“
„Das iſt ausgeſchloſſen. Aber auch du haſt einen

Schlüſſel dazu, Papa.“
„Jch habe ihn ſeit einer Ewigkeit nicht mehr benützt,“

erklärte er haſtig, und als man nach dem Eſſen aufſtand,
um ſich in Gruppen in die anſtoßenden Gemächer zu ver
teilen, ſuchten Vater und Tochter die ehemalige Sakriſtei
auf.

Anne ſchlug die Schranktür weit zurück.
Der Graf ſtieß einen Fluch aus.
„Das iſt eine verflixte Bummelei, Mädel. Niemand

als du kann den Becher verkramt haben, wer weiß, wo du
ihn in Eedanken untergebracht haſt. Scheußlich, zu ſcheuß
lich, der Glücksbecher gehört doch als notwendiges
Requiſit zu unſeren Verlobungen.“

Anne ließ ſich von dem barſchen Tone nicht einſchüch-
tern, den kannte ſie zur Genüge, wußte auch, daß es nicht
ſo ſchlimm gemeint war, wie es ſich anhörte.

„Nein, Papa, ich verkramte den Becher nicht, vor un
gefähr drei Wochen war ich zum letzten Male an dem
Schränkchen, und damals befand er ſich an ſeinem Platze.
Heute in all dem Trubel vergaß ich, mich früher um die
Sache zu kümmern, aber ſchließlich was wäre dadurch,
daß ich die Entdeckung bereits geſtern abend oder heute früh
gemacht hätte. anders geweſen?“ fuhr ſie fort. „Ilſe
kann nun nicht aus dem ſogenannten „Glücksbecher“ trin-
ken, er muß, ich kann es mir zwar nicht erklären wie, aber

er muß e wen W darunderte niema an gedacht, ihn zuſtehlen,“ gab der Graf heftig zurück. „Verſchlampt iſt er,
liegt irgendwo, wo er nicht hingehört, weil junge Mädels
die Gedonken nicht beiſammen haben.“

Anme ſog ganz ruhig

„Jch kann dir nur meine Worte von vorhin wieder
holen.“

Da begann der Graf eine haſtige Wanderung durch
den langgeſtreckten Raum, ſeine Schritte hallten von den
Wänden wider, und er redete dabei ununterbrochen und
ärgerlich vor ſich hin.

„Wer ſoll der Dieb ſein, wer ſoll ſich an dem Becher,
nach dem ſich noch keine gierige Hand ausſtreckte, vergriffen
haben. Teufel, daß ſowas geſchehen kann! Dumm für
Jlſe. Es heißt doch, der Becher bringe Brautleuten Glück

und ſie hat doch Glück verdient, ebenſo wie alle Zet-
tingens, die vorher daraus tranken. Dumme Geſchichte.“

„Papa, die Gäſte könnten uns vermiſſen,“ erinnerte
Anne den Grafen an ſeine Hausherrnpflichten.

Er brummte erſt etwas in ſeinen kurzen dunklen, erſt
von wenigen grauen Fäden durchzogenen Vollbart hinein
und ſagte dann ruhiger:

„Haſt recht, Mädel, die Gäſte könnten uns vermiſſen.“
Und nach einer kleinen Pauſe: „Von unſeren Gäſten kennen
ja die wenigſten die Geſchichte des Glücksbechers, und keinem
Menſchen wird es auffallen, wenn das Brautpaar nicht
daraus trinkt, außer Jlſe. Und die dürfte in der Erregung
des heutigen Tages, trotz ihrer immer ſo auffällig zur
Schau getragenen Beſonnenheit, darauf vergeſſen. Wollen
es wenigſtens hoffen. Dann kommen wir heute um die
Sache herum und morgen, nun morgen muß eben alles
gründlich durchgekramt werden nach dem Ausreißer,“ ſchloß
Se m wieder ein leichtes Lächeln in dem geſund gefärbten

icht.

Anne mußte ſich dabei beſcheiden, was hätte ſie auch
anderes tun ſollen?

Aber ſie wußte mit Beſtimmtheit, da der Vater den
Becher nicht von ſeinem Platze genommen, mußte er ge
ſtohlen worden ſein. Sie fühlte es förmlich, der Becher, der
alte Glücksbecher war fort.

Vater und Tochter miſchten ſich wieder unter die Gäſte
und Anne lachte und war ſo luſtig, als es ihr möglich, aber
ihr Denken irrte immer wieder von neuem ab und be
ſchäftigte ſich mit dem Becher.

Wo mochte er ſein? Weſſen Hand nahm ihn von
ſeinem Platze

Jlſe dachte wirklich nicht mit einem einzigen Ge
danken an den Becher. Man feierte die ſchöne junge Braut,
darüber vergaß ſie den Glücksbecher, deſſen Eeſchichte ſie

kannt.
Am ſpäten Abend reiſten die erſten Gäſte ab, am

nächſten Vormittag die anderen. Da erſt konnte Anne ſich

wieder mit dem Verſchwinden des Bechers beſchäftigen.
Und am Morgen fiel es auch Jlſe ein, ſich daran zu er-
innern.

„Weshalb haben Chriſtian und ich nicht aus dem
„Glücksbecher“ getrunken?“ fragte ſie etwas verſtimmt.
„Du als jüngere Schweſter hätteſt ihn mir bringen müſſen.“

Da erklärte Anne, weshalb das nicht geſchehen.
Jlſe lachte ärgerlich.
„Papa hat ſicher recht, du haſt den Becher verkramt.“
Anne zuckte die Achſeln. Was hatte es für einen

Zwoeck, ſich zu verteidigen. Jlſe würde ihr ſo wenig glauben,
wie geſtern der Papa. Gut, mochten ſie ihretwegen vor-
läufig annehmen, was ſie wollten, ſie würden ſich ja ſchließ
lich bald ſelbſt überzeugen, daß ſie an dem Verſchwinden des
Bechers ſchuldlos war. Und trotzdem ſie es ſelbſt für völlig
nutzlos erklärte, hielt ſie Razzig im ganzen Schloſſe, ohne
jedoch den vermißten Gegenſtand zum Vorſchein zu fördern.

Sie kramte gerade in einem der Rieſenſchränke der
einſtigen Sakriſtei, während Jlſe das obere Stockwerk
durchſtöberte, da ſprang ſie, die eben vor dem Schranke
kniete, heftig empor und wie eine Erleuchtung ſtand plötz-
lich das Bild des Bechers, den ſie vor vierzehn Tagen in
dem Schaufenſter des Antiquars geſehen hatte, vor ihr.
Daß ihr das noch nicht eher eingefallen war. Der Becher
im Schaufenſter des Antiquars war mit dem Glücksbecher
der ZettingenWillerſteins identiſch; der im Schloß ver-
ſchwundene Becher war derſelbe, den ſie in Frankfurt am
Römerberg geſehen.

Schon wollte ſie davonſtürzen, um dem Vater und
Jlſe Mitteilung zu machen, da ſtockte ihr Fuß.
Noch konnte ſie ja nicht behaupten, der Antiquar be

ſitze den Becher, der ihnen gehörte, da galt es erſt Erkundi-
gungen einzuziehen, um ſicher zu gehen.

Sie kauerte ſich in einen der tiefen alten Seſſel und
grübelte ſich einen Plan zurecht.

Wenn es ihr gelang, nach Frankfurt zu reiſen, dann
würde ſich das Weitere ſchon von ſelbſt entwickeln. Sie
glaubte den Becher deutlich vor ſich zu erblicken, die kunſt
voll getriebenen Engelsköpfe und die Rubinen, deren
Page Rot ſo ſchwermütig den Rand des alten Bechers
äumte.

Eigentlich hatte ſie gar nichts in Trankfurt zu tun,da mußte ſie ſich irgend eine Ausrede zurehtiegen,

denn nach Frankfurt wollte ſie auf jeden Fall. Sie ver
doch ebenſo kannte, wie ſie alle ZettingenWillerſteins ge ſteifte ſich förmlich in die Jdee, und nach langem Hin und

Herüberlegen fand ſie auch einen ſtichhaltigen Grund für
dieſe ihr jetzt ſo notwendig dünkende Reiſe.

(oxtſesung folgt.



E.

gus Halle und Umgebung
Halle, den D. Oktober

Für unſere Flieger
Zahlreiche Anfragen an die Jnſpektion der Fliegerkruppen

und die Schriftleitungen der Zeitungen beweiſen, daß in weiten
Kreiſen jetzt beim Herannahen der Weihnachtszeit dankbar un
ferer Flieger gedacht wird. Um eine gleichmäßige Ver-
teilung der Weihnachtsgaben zu gewährleiſten, iſt
eine Liebesgaben- Zentrale der Fliegertruppen
in Berlin W 50, Kurfürſtendamm 14,15, eingerichtet worden.
Geldbeträge oder ſonſt zur Verwendung geignete Sachen werden
dort dankbar entgegen genommen. Beſondere Wünſche betreffend
Zuwendung an beſtimmte Abteilungen können berückſichtigt
werden. Nahrung?mittel, die im Heimatgebiet ſelbſt knapp ſind,
ſowie Sachen, die beſchlagnahmt oder nur gegen Bezugsſchein zu
haben ſind, kommen nicht in Betrracht.

Begleitſcheine für Schuhwaren
Von jetzt ab müſſen alle Schuhwaren auf der Ware ſelbſt

der auf einem mit dieſer feſt verbundenen, aus dauerhaftem
Stoff hergeſtellten Begleitſchein in einer für den Käufer leicht
erkennbaren Weiſe folgende Angaben enthalten den Namen und
die Firma und den Ort der gewerblichen Hauprniederlaſſung.
desjenigen, der die Ware hergeſtellt hat; an Stelle der Angabe des
Namens oder der Firma und des Niederlaſſungsortes kann als
Kennzeichen eine Nummer treten; den Kleinverkaufspreis in
deutſcher Währung; den Monat und das Jahr, in denen dieſe
Angaben angebracht worden ſind. Dieſe Vorſchriften finden
keine Anwendung auf Schuhwaren, die auf Beſtel
lung des Verbrauchers handwerksmäßig nach Maß angefer-igt
ſind. Die für den Bengleitſchein vorgeſchriebenen Angaben ſind
vom Herſteller oder, falls die Ware aus dem Ausland eingeführt
wird, von demjenigen anzubringen, der die Ware im Jnland im
eigenen oder fremden Namen in den Verkehr bringt.

Froſtſchutz für Kartoffeln

zmpfiehlt der Eiſenbahnminiſter in einem Erlaß, in
dem es heißt: Die Anfuhr der Vorräte an Winterkartoffeln zu
den Bedarfsgebieten iſt wegen der verſpäteten und ſchwierigen
Erne teilweiſe noch im Rückſtande. Es muß darauf gerechnet
werden, daß der Kartoffelbezug ſich auf die Wintermonate aus-
dehnen wird. Der Gefahr, daß dann Kartoffeln durch Froſt
während der Eiſenbahnbeförderung verderben, kann dadurch vor
gebeugt werden, daß die Güterabfertigungen auf die Verlader
einwirken, bei kaltem Wetter die Kartoffeln mi: Stroh zu
ſchützen und die Wagenfenſter, Luken und Türen zu ſchließen.
Sollten bei einzelnen Verladern dieſe Einwirkungen erfolglos
bleiben, ſo wird je nach der Lage des Falles unter Umſtänden
durch Herantreten an die Empfänger, die Provinzialkartoffel
ſtellen, die Landräte uſw., erreicht werden können, daß die Ver-
lader die empfindliche Ware nach Möglichkei? vor dem Verderben
ſichern. Wenn der Abſender auf Offenhalten der Luken beſteht,
ſo iſt von ihm eine entſprechende Erklärung im Frachtbriefe
zu fordern. Auch während der Beförderung iſt den Kartoffel-
ſendungen, die durch die Wagenbezettelung kenntlich ſind, be
ſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Vielfach wird es möglich
ſein, durch Aufſtellung der Wagen an geſchützten Stellen Froſt
ſchäden zu verhüten.

Wucher mit Puddingpulver
Bei den in neuerer Zeit viel in den Handel gebrachten

Speiſe- und Puddingpulvern hat das Nahrungsmittel- Unter
ſuchungkamt der Landwirtſchaftskammer Berlin eingehende
Unterſuchungen angeſtellt und die Beobachtung gemacht, daß faſt
durchweg billige Erzeugniſſe unter Phantaſienamen zu uner-
hört hohen Preiſen verkauft werden. Jn feſten Packungen
werden dem Publikum 200 Gramm Maismehl bzw. Miſchung
desſelben mit anderen Mehlarten zum Preiſe von 1,10 Mark
und darüber unter Namen wie „Jßnur“, „Maisnur“ und
dergl. verkauft, ſo daß alſo 1 Pfund dieſer Waren 2,80 bis 3
Mark koſtet. Dieſer Preis ſteht in keinem Verhältnis zu dem
wirklichen Wert und ſollte vom Käufer unbedingt abgelehnt
werden. Andere erwieſen ſich als Gemiſch von Reis, Hafer und
Kartoffelmehl. die gleichfalls mit 1 Mark für 200 Gramm weit
über ihren Wert bezahlt werden. Ein Maizena-Erſa
beſtand aus gemahlenen Maisſpelzen, denen ein Nährwert nich
zugeſprochen werden kann. 20 Gramm gefärbtes und aromati-
ſiertes Kartoffelmehl und Getreideſtärke als Kaltſchalen-
pulver koſten 25 Pfg.; für 1 Pfund derartiger Ware be-
rechnet ſich daher der unerhörte Preis von 65,50 Mk. Mit
weiteren ähnlichen Beiſpielen ließe ſich aufwarten. Vor dem
Ankauf derartiger Erzeugniſſe iſt aufs dringendſte zu warnen,
damit gewinnſüchtige Herſteller und Vertreiber nicht Unter-
ſtützung durch das Publikum erfahren.

Der Charakter als Rechnungsrat wurde verliehen den
Amtsgerichtsſekretären Ende, Hüller und Hauſtein,
ſowie dem Staatsanwaltſchaftsſekretär Weiſe in Halle.

Aus den Vereinen
Verein Geſundheitspflege E. V. Halle. Ueber Kriegs

tand Volksernährung ſprach der Hhgieniker Bernhard
Kloſe aus Magdeburg am 23. Oktober im „St. Nikolaus“.
Es liegen beruhigende Urteile von Sachverſtändigen vor, wonach
das deutſche Volk, auch ohne Zufuhr von außen, hinſichtlich der
Grnährung geſichert daſteht, wenn ein vorſichtiger Verbrauch der
hauptſächlichſten Nahrungsmittel durchgeführt wird. Durch ge
ſetzliche Beſtimmungen iſt der Verſchwendung des Brotgetveides
ein Damm geſetzt worden. Jm übrigen müſſen feſtgeſetzte
Höchſtpreiſe vorbeugend gegen den Nahrungsmittelwucher wirken.
Jn dieſer kriegsſchweren Zeit ſei es eine dröngende Aufgabe, Be
lehrung darüber zu bringen, daß immer noch ältere wiſſenſchaft
liche Jrrtümer in der Ernährungsfrage beſtehen. Die vielfach
noch verteidighe Anſchauung, daß ſtark eiweißhaltige Nahrung,
wie Fleiſch, Schinken, Wurſt, Eier uſw. kraftgebend ſeien, ſei
irrig. Profeſſor Metſchnikoff habe nachgewieſen, daß aus dem
Eitweiß innere Vergiftungen entſtehen. Starke Harnſäure-Ent-
wickluwg und die aus dem Eiweiß entſtehenden Dawmgaſe be
günſtigen ſchwere Er krankungen der Nieren und der Leber,
andere Stoffwechſelkrankheiten, wie Verkalkung der Arterien,
Krebs uſw. Wiſſenſchaftlich ſtehe feſt, daß nicht Eiweiß das
kraftgebende iſt, ſondern daß nur die Verbrennung von Kohle-
hydwaten (Stärke, Zucker), ſowie Fette kraftbildend im Körper
ſind. Jn der vorteilhafteſten Ernährung müſſen daher gutes
Brot, Kartoffeln, Gemüſe und Fett den Hauptbeſtandteil bilden.
Nicht Fleiſch, ſondern Brot ſei die Hauptnahrung. Es ſei daher
in ſtrenge i das Brotgetveide bis aufs äußerſte durch

derbes Schwargbrot. ä hmemüſſen wirklicher Hunger ſein. P J ſolle man beim Eſſen

nicht ſchlingen, ſondern Nährbe
i ter Gentte chi

Magermi i z mit Fetten. Die ſchwerenhen e überwunden werden, e gekg die
S olhes voll erhalten bleibt. Der Vortrag fand
reichen

Händen.

Aus dem Gerichtsſaal
i Wie der „Kettenhandel“ arbeitet

Als ein Muſterbeiſpiel für die Schädlichkeit des Ket-en
Handels kann eine Anklage gelten, die vor dem Schöffengericht
Berlin-Mitte verhandelt wurde. Unter der Beſchuldigung,
Erbſen, deren ſeinerzeit öffentlich bekannt

ogegeben worden war, ohne Genehmigung der Z. E. G. verkauf
und dabei Kriegswucher getrieben zu haben, ſtanden der Händler
Ehrenfried Tappert, die früheren Konfektionäre Leſſer
Schendel und Johann Kleimann ſowie der Kaufmann
Bernhard Paſtorino vor Gericht. Eine Bank in BVongowitz
bei Gneſen verkaufte an einen gewiſſen Katz einen Poſten
„Viktoria-Erbſen“ zum Preiſe von 36 Mk. für den Zentner.
Katz, gegen den jetzt auch ein Verfahren in ſchwebt,
tte ſich mit ſeiner Verwandten Schwinke in Berlin in Ver
bindung, und dieſe übernahm in Gemeinſchaft mit Tappert die
Unterbringung der Erbſen, für die Katz nicht weniger als 80 Mk.
forderte. Sie fanden ſofort einen Käufer in der Perſon des
Angeklagten Schendel, der bis dahin Zuſchneider war, ſeit Kriegs
ausbruch aber mit Lebensmitteln handelte. Dieſer übernahm
den Poſten, zahlte den beiden Vermittlern, die gar keine Mühe
aufzuwenden hatten, 72 Mk. Proviſion und ſah ſich weiter nach
einem Abnehmer um. Zufällig hörte der Angeklagte Kleimann
hiervon, ging an den Fernſprecher und fand ohne weiteres einen
Käufer in Herrn Paſtorino, der die Erbſen zu 110 Mk. für den
Zentner übernahm und im Kleinhandel weiter vertrieb. Klei-
mann hat für dieſes eine Telephongeſpräch 159 Mk. Proviſion
erhalten. Paſtorino wurde nur des Vergehens gegen die Ver-
ordnung vom 26. Auguſt 1915 ſchuldig befunden und zu 300 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Bezüglich der übrigen drei Angeklagten
nahm der Gerichtshof an, daß hier ein Fall ſchwerſten und
ſchlimmſten Nahrungsmittelwucher vorliege, denn die Erbſen, die
für 36 Mk. in Bongowitz verkauft worden, ſeien dadurch, daß
Herr Katz den Preis auf 80 Mk. emporſchnellte und ſie dann von
Hand zu Hand wanderten, in kurzer Zeit bis auf 110 Mk. für
den Zeritner geſtiegen und die Ware dem deutſchen Volke un
gebührlich verteuert worden. Tappert, Schendel und Kleimann
wurden zu je 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Vermiſchtes
Die Lieferung von Büchern an Kriegsgefangene

Nach Meldungen Kopenhagener Blätter iſt der Abgeſaudte
des däniſchen Bücherkomitees für Kriegsge-
fangene von einer längeren Reiſe nach Rußlamd zurückge-
kehrt, wo er mit verſchiedenen Behörden über die Lieferung von
Büchern an Kriegsgefangene erfolgreich verhandelt hat. Jn Pe
tersburg wurde nun ein beſonderes Bureau eingerichtet, das die
Verteilung der Bücher leiten und mit den ruſſiſchen Behörden zu-
ſammenarbeiten ſoll. Jn Kaſan iſt eine ſogenannte Krieg S--
univerſität eröffnet worden, in der Kriegsgefangenen mit akade-
miſcher Bildung Gelegenheit gegeben wird, die Bibliothek und die
Laboratorien der dortigen Univerſität zur Fortſetzung ihrer Stu
dien zu benutzen. In der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſandte
das Bücherkomitee bereits allein an wiſſenſchaftlichen
deutſchen Werken 2600 Pakete nach Rußkland. Das
Komitee verfügt gegenwärtig über 300 000 Bücher, ie teils vom
Komitee gekauft, teils von Deutſchland unentgeltlich zur Verfü-
gung geſtellt worden ſind. An der Spitze des Komitees ſteht der
däniſche Philoſoph Prof. Hoeffding.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurfe

BVerlin, 26. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew- York H.48 5.50Holland. 227Dänemark 155 156Schweden 159.00 159).Rorwegen 158 159Schweiz 1067 1065Oeſterreich- Ungarn 68.9 60.05
Bulgarien 79 80

Dividendenausſichten

Die Kattowißer Bergbau Akt.Geſ. erzielte nach der Bresl.
Ztg“ im erſten Halbjahr 1915/16 einen erheblichen Mehr
gewinn. Die Geſellſchaft zog beſonders aus Kohlenver-
käufen nach dem neutralen Ausland Nutzen. Die
Walgzwerkabteilung hat erhebliche Aufträge, ſo daß für das
zweite Halbjahr ebenfalls gute Ausſichten vorhanden ſeien.

Die Lobvſitzer Zuckerfabriken ſchittten wieder 20 Prozent Di-
vidende aus.

Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Eſchweil. Bergwerks-Verein
10 Proz. Div., Gevelsberger Herd- und Ofenfabrik W.
Krefft 25 Proz. Div., Bremen-Vegeſack Fiſcherei-Geſell-
ſchaft O Proz. Div,, Hafenmühle, Frankfurt a. M. 10
Proz. Div., Leipz. Malzfabr. in Schkeuditz 7 Proz. Div.,

Frankfurt a. M., Gebr. Feiſt Söhne 4 Proz.
ividende.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 26. Oktober. An der Börſe herrſchte durchweg eine

recht feſte Stimmung. Großes Jntereſſe brachte man
Schiffahrtsaktien, Petroleumaktien, Orientbahn und vuſſiſchen
Werten entgegen. Bei reger Kaufluſt erlangten namentlich
Schiffahrtsaktien anſehnliche Beſſerungen; ferner ſtiegen
ruſſiſche Banken erheblich. Von Montanwecten waren
Phönix, Laurahütte und Oberſchl. Eiſenbahn-
bedarf bevorzugt. Auf dem Anlagemarkte trat bei allgemein
obwaltender Feſtigkeit wieder bemerkenswerte Nachfrage nach
3prozentiger deutſcher Anleihe hervor auf leichten
Geldſtand.

Produktenbericht
Berlin, 26. Oktober. Auf dem Lande beeilt man ſich

allenthalben mit der Hevausnahme und Ablieferung der noch
nicht hereingebrachten Bodenfrüchte. Jm übrigen Geſchäft iſt
der Verkehr im allgemeinen ſtill geworden. Wenn auch die Nach
frage nach Pferdemöhren und Wruken ſowohl ſeitens
der benachbarten Kommunen als auch weſtdeutſcher und ſüd-
deutſcher Intereſſenten anhält, ſo ſind doch die Umſätze infolge
höherer Forderungen nur beſchränkt. Jm Geſchäft mit Heu
und Saatartikeln hat ſich die Lage nicht geändert. Be
ſonders der Verkehr in letzteren iſt nur wenig belebt.

Bayeriſche Rumplerwerke Akt.Geſ. in Augsburg. Mit
einer Million Mark Aktienkapital wurde in Augsburg von der
Bayeriſchen Diskonto und Wechſelbank die Bayeriſche Rumpler-
werke Akt.Geſ. gegründet. Der Zweck der Geſellſchaft iſt die
Herſtellung und der Vertrieb von Flugzeugen
nach dem RumplerTyp. Beteiligt ſind die Auguſt Rie

Ballonfabrik Akt.Geſ. in Augsburg und die Rumpler
G. m. b. H. in Berlin. Die Aktien bleiben in feſten

a i

CLetzte Telegramme
Drei deutſche Tauchboote an der amerikaniſchen Küſte

BVerlin, 27. Okt. Verſchiedene Blätter laſſen ſich aus
New York melden, daß ſich die drei deutſchen Tauchboote
„u. 53“, „u. 58“ und „U., 61“ gegenwärtig auf der Höhe der
Küſte der Vereinigten Staaten befinden bzw. verborgen halten.

Neue ruſſiſche Reſerven für die rumäniſche Front

Berlin, 27. Okt. Die „Deutſche Tagesztg.“ läßt ſich mel
den, daß in letzter Zeit neue ruſſiſche Reſerven nach der ru
mä niſchen Front abgegangen ſeien.

Der engliſch italieniſche Kohlenvertrag

Berlin, 27. Oktober. Jn der „V. Ztg.“ wird daß
der Kohlenvertrag zwiſchen der engliſchen und der i-alieniſchen
Regierung nur auf zwei Monate, alſo bis Ende dieſes Jahre
abgeſchloſſen wurde.

Günſtige Lage des Arbeitsmarktes

eingelner gro ige. Die Statiſtuk der Abvbeits
nachtweiſe läßt abermals eine günſtigere Geſtaltung der Markt
verhältniſſe für die Arbeiterſchaft erbennen. A in Berlin
Brande hält die verftärkte Nach nach Arbeitskräften an

ü t weiteven öhung der Vermittlungs
19 Häuſer und 9 Scheunen eingeäſchert

Grodno, 26. Okt. Jn Zapole, Bezirk Moſty, brach eingroßer Brand aus, der in kurzer Zeit 19 Häuſer r 9 Scheunen

einäſcherte. Wahrſcheinlich liegt fahrläſſige Brand
ſtiftung durch Kinder vor.

2

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquarkier, 26. Okt. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Unſere Kampfartillerie hielt wirkungsvoll Gräben,

Batterien und Anlagen des Feindes beiderſeits der
Somme unter Feuer.

Unſere Stellungen auf dem Nordufer wurden vom
Gegner mit ſtarken Feuerwellen belegt, die Teilvor-
ſtöſe der Engländer nördlich von Courcelette,
Le Sars, Guendecourt und Lesboeufs einleitete

Keiner der Angriffe iſt geglückt; ſik WWen
dem Gegner nur neue Opfer gekoſtet.

Heeresgruppe Kronprinz
Der vorgeſtrige franzöſiſche Angriff nordöſtlich von

Verdun drang, durch nebliges Wetter begünſtigt, über die
zerſchoſſenen Gräben bis Fort und Dorf Donuau-
mont vor. Das brennende Fort war von der
Beſatzung geräumt. Es gelang nicht mehr, das Werk
vor dem Feinde wieder zu beſetzen.

Unſere Truppen haben, zum Teil erſt auf ausdrück-
lichen Befehl und mit Widerſtreben, dicht nördlich gelegene
vorbereitete Stellungen eingenommen. Jn ihnen ſind
geſtern alle weiteren franzöſiſchen Angriffe
abgeſchlagen worden, beſonders heftige auch gegen
Fort Vaux.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nördlich des Miadziol-Sees blieſen die Ruſſen

ergebnislos Gas ab:; das gleiche Mittel bereitete ſüdöſtlich
von Gorodiſchtſche einen Angriff vor, der ver-
luſtreich ſcheiterteJm Abſchnitt Zubilno-Zaturcy (weſtlich von
Luck) machten im Abenddunkel ruſſiſche Bataillone einen
Vorſtoß vhne Artillerievorbereitung; in unſerem ſofort ein-
ſetzenden Sperrfener brachen die Sturmwellen
zuſammen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Zuiſchen Goldener Biſt ritz und den Oſthängen des
Kelemen-Gebirges wurden feindliche An-
griffe abgewieſen.

An der Oſtfront von Siebenbürgen haben im
Trotuſul-Tal öſterreichiſch-ungariſche, auf den Höhen
ſüdlich des Par Oitus bayeriſche Truppen rumäni
ſchen Gegner geworfen.

An den Straßen auf Sinaia und Campolung
haben wir im Angriff Gelände gewonnen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die Operationen in der Dobrudſcha nehmen ihren

Fortgang.
Welchen Umfang die Rumänen ihrer Niederlage bei

meſſen, geht daraus hervor, daß ſie die große Donau-
brücke bei Cernavoda geſprengt haben.

Unſere Luftſchiffe bewarfen in der Nacht zum 25. Ok-
tober Bahnanlagen bei Feteſti (weſtlich von Cer-
navoda) erfolgreich mit Bomben.

Mazedoniſche Front
Südlich des Preſpa-Sees hat bulgariſche Kaval-

lerie Fühlung mit feindlichen Abteilungen.
Bei Krapa (an der Cerna) und nördlich von Gru-

niſte ſind Vorſtöße der Serben abgeſchlagen
worden.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

„J

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport H. Mieſchner; für den übrigerTeil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtig

in Jl ee die riftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

leitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
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